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zu dem Blumen⸗Bau . 165
IV . So dienet dieſes mit Kuͤhe⸗Koth vermiſchte Waſſer

nur der Nelcke einige Erfriſchung zu geben/ nicht aber dieſeibi⸗
ge voͤllig abzukuͤhlen.

Wer nun in der groſſen Sommer⸗Hitze ein mit Kuͤhe⸗
Koth gemiſchtes Waſſer / ſeine Nelcken zu begieſſen / gebrau⸗
chen wolte / thaͤte eben nicht uͤbel / ſondern vielmehr wohl / es

muß 28 nur 2. oder auf dashoͤchſte 3. mal den Sommer durch
geſchehen .

Ein beruͤhmter Blumen⸗Liebhaber giebt kurtze / aber ſehr
nützliche Regeln / wie man die Nelcken und Einſchlaͤge begieſſen
ſolle . Er ſagt / nach der Maß als die Einſchlaͤge ſtarck werden
und zunehmen / muͤſſe man ſte auch ſtaͤrcker begieſſen . Je waͤr⸗
mer es iſt / ie mehr muͤſſe man ſte traͤncken .

Wann das Pfeilgen anfaͤngt zu treiben oder zu ſteigen /
und die Nelcke an ihren Blumen arbeitet / muß man ſte fleiſ⸗
ſig beſuchen / und nach allen ſehen was ſie noͤthig habe .

Das Waſſer muß nicht daran geſpahret werden ; eine
Pflantze arbeitet nicht in der Duͤrre .

In einigen heiſſen Tagen nehmet eure Zeit in acht / und
begieſſet eure Nelcken mit Waſſer / darein Kuͤhe⸗Koth ein⸗
geweicht worden : dieſes friſche und fette Begieſſen bekoͤmmt ih⸗
nen unausſprechlich wohl / wann ſie anfangen ihr Pfeilgen zu

reiben / und dienet ihnen bißz ſie bluͤhen / es waͤre dann daß ei⸗
ne lbermaͤſſige Hitze euch / wann der Knopffgroß wird / ein ſol⸗
ches Begieſſen nicht erlaubte / welches ſonſten auch noch eine wun⸗

derſame Wuͤrckung thun wuͤrde .

Das XII . Capitel )
Wie die

Wie die Melcke / nach der Maß als ſie ihr Nelcke nach
Pfeilgen treibet / muͤſſe gebauet werden .

als ſie ihr
Sm Blumen⸗Gaͤrtner dienet zur Nachricht / daß er Pfe
V ſich einen guten Vorrath von Scherbel⸗Stecken / undBind ber⸗

35 faden geba uet we⸗⸗
den .



166 Neue Unterweiſung

faden oder Vintzen/ den Relcken . Stengel feſt zu machen/ an
die

Hand ſchaffen muͤſſe.
Das Holtz zu dieſen Stecken ſoll / ſo ferne es ſeyn kan

/

unter denen Haſelnuß⸗Stauden ausgeleſen werden : dann die⸗
ſes Holtz iſt ſehr gerade / voller Marck und Kern / von einer ſchoͤ⸗
nen Läͤnge/ und iſt unter ſeiner Rinde ſo ſchoͤn weiß / daß es

wohl wuͤrdig /einer folchen Pflantze wie die Nelcke iſt zu einer

ehnen oder Stuͤtzen zu dienen . Es iſtnicht ohne / daß ſich an⸗

dere daran nicht binden / ſondern ſich eines anderen Holtzes hier⸗

zu bedienen : alleine / es iſt entweder ſo beſchaffen/ daß es von der

Sonnen krumm oder aber allzu duͤrre wird ; und das andere

237
lan ſchoͤner nicht ſeyn / als das Holtz an der Haſelnuß⸗

Staude .
Der Stecken muß eines kleinen Fingers dick/ und 4 . oder

5 . Schuhe lang / und ohne Rinde ſeyn/ das iſt / man nimmt ſie
von dem Holtze ab / die Feuchtigkeit welche zwiſchen dem Mel⸗

cken Stengel und dem Holtze des Steckens ſeyn köͤnte / dadurch

gaͤntzlich zu benehmen / und ihme eine beſſere Zierde zu geben;
unten wird er zugeſpitzt / damit er deſto leichter in die Erde /
welche ſich in dem Topffe befindet / hineingehe / und die Wurtzel

nicht beſchadige : dann wer ihn unten nicht zuſpitzte / der ſtun⸗
de in Gefahr die Nelcke von der Wurtzel abzureiſſen / indem er

die kleinen Fibern von dem Fuſſe der Melcken abſtoſſen duͤrffte/
und damit man dieſen Unfall vermeide / muß der Stecken ei⸗

nen qver Finger weit von dem Nelcken⸗Stengel geſteckt / und

hinunter diß auf den Boden des Topffs eingedruckt werden /
damit er dem Wind deſtobeſſer wiederſtehen koͤnne : dann haͤtte er

keinen Wiederſtand / ſo könte es geſchehn daß der Stecken von dem

Winde umgeworffen / und der Gipffel des Nelcken⸗Stengels /—

welcher an dein Stecken angebunden iſt / abgeriſſen wurde .

Die etwas vorſichtiger ſeyn wollen / muͤſſen gleich in dem

Anfang des Marri dieſe Stecken ſchneiden laſſen / und nach dem

ſie die Rinde davon abgenommen / Buͤndlein daraus machen ;

ein iedes Buͤndlein wird unten / in der Mitte und oben zuſam⸗
men
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Un zu dem Blumen⸗Bau . 167
men gebunden/ alsdann legt man ſie in den Back⸗Ofen / da

mit ſie duͤrre werden / und laͤſt ſie nicht laͤnger oder kuͤrtzer da⸗

N. kr innen als man die Kirſchen / Trauben oder andere Fruͤchtedar⸗
türd rinnen zu laſſen pfleget / dieſes iſt ein Mittel zu ver hůten daß ſit

6 W ſich nicht von der Sonnen biegen oder krumm werden .

r Wann die Melcke anfaͤngt ihr Pfeilgen zu treiben / muß
W66 auch der Stecken in den Topff geſteckt werden / und nach der

alee Maß als dieſes Pfeilgen ſteiget / hefftet man es an den Stecken
4 an / entweder mit Faden oder Bintzen / alles beydes iſt gut ;
3 der Faden wenn er dick und von Hanff iſt ; die Bintzen / nem⸗

A lich diejenige / welche man in denen Moraͤſten und auf den Wie⸗
28 ſen findet . Bey einem ieden Knoten der Meleke / biß an den letz⸗

3
ten der zu naͤchſt an dem Haupt oder Knopffe ſtehet / koͤmmt

N ein Bindfaden oder eine Bintze . Den Haupt⸗Knopff nenne

* V ich der amerſten blüͤhet/ und aller öͤberſt auf dem Stengel ſtehet:
3A und weil oͤffters in einem Topffe unterſchiedlicheEinſchlaͤge ſind /

akut die alle von einem Stocke herkommen / und Pfeilgen treiben /
A. Pun wann man ſie will treiben laſſen / und nicht caſtriren oder beſchnei⸗

den / wie hernach davon die Meldung geſchehen ſoll / ſo muß ei⸗

*
Bun nein jeden Stengel / der ein Pfeilgen hat / ein ſonderer Stecken

er K gegeben / und daſſelbige auf oben beſagte Weiſe angehefftet wer⸗

/I den . Haben die meiſte Einſchlaͤge Pfeilgen getrieben / und be⸗

nd finden ſich deren 4 . biß 5 kan man ſich dieſer Stecken alſo bedie⸗ 8
nen / daß man wie kleine Kaͤffige oder Bauer daraus mache /
welche die Pfeilgen tragen und unterſtuͤtzen.

Man gehet in der Beſchreibung von Stuͤck zu Stuͤcke /
diejenigen welche alle Gipffel oder Pfeilgen ihrer Nelcken an

Kveh einen einigen Stecken binden / und gleichſam eine Welle oder
E Buͤndlein daraus machen / dahin zu vermoͤgen/ daß ſie dieſe Art

R dieſelbige anzubinden aͤndern moͤchten/ die Urſachen ſind dieſe :
10 Erſticken ſte die Pflantze . 2) verhindern ſte daß die Einſchlaͤ⸗
ge nicht zunehmen koͤnnen . 3) Koͤnnen ſie die unnuͤtze und uͤber⸗

41 flußige Knoͤpffenicht ſo leicht abnehmen . 4 . ) Wird die Melcke
nicht ſo ſauber gehalten als esbillich ſeyn ſoll .
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Neue Unterweiſung
Damit wir weiter gehen . Wann der curieuſe Blumen⸗

Liebhaber ſiehet / daß die Nelcke von allen Seiten Pfeilgen trei⸗

bet / und keine Nachfolger oder Einſchlaͤgehinterlaſt / dieweil die /

welche ausgeſchlagen / ſchon in Pfeilgen getrieben haben / ſo muͤſ⸗

ſen die Einſchlaͤge fleißig / und ſo viel man vortraͤglich zu ſeyn fin⸗

det / beſchnitten oder caſtrirt werden / indem man nehmlich den

Gipffel an dem andern Knoten abnimmt
⸗/ auf daß zwey gute

Wlirckungen daraus folgen : Die erſte / damit die Nelcke wie⸗

derum neue Einſchlaͤge hervor bringen koͤnne ; Die andere / daß

diejenigenEinſchlaͤge / welche man gemeiniglich an dem Fuſſe des

Stengels ausſchlagen ſiehet / koͤnnen zunehmen / und den Platz

derer die in Pfeilgen getrieben haben wieder erſetzen ; ſo iſt es auch

dem Haupt⸗Pfeilgen ſehr vortraglich / wann man alſo verfaͤhrt/
dieweiles dadurch viel groͤſſer wird / beſſere Nahrung hat / und

folglich eine viel groͤſſere Blume bringt / indem man ihme einen

Theil der andern Pfeilgen / welche ihm von ſeiner Nahrung

rauben / und daſſelbige ſchwaͤchen / daß ſeine Blume nicht ſo dick

und breit wuͤrde / hinweg nimmt .

Dieſes wird von Stuͤck zu Stuͤckeerklaͤret / damit man

es deſto beſſer und deutlicher ver ſtehen moͤge.
J. Wann man ſich des Worts Caſtriren / verſchneiden / oder

beſchneiden bedienet / ſo muß ſolches nicht in uneigenrlichem und

ungebuͤhrlichem Verſtande genommen werden : nicht in einem

uneigentlichen / weil die elcke caſtriren nichts anders iſt / als ver⸗

hindern daß ſie nicht ferner ausſchlage : nicht in einem unge⸗

buͤhrlichen Verſtande / dann man gebraucht dieſe Redens⸗Art

auch bey andern Pftantzen / als bey denen Abend⸗ oder Winter⸗

Viol⸗Stauden / Melonen und andern / die die Eigenſchafften der

Melcken nicht haben .

II . Die Melcke caſtriren / iſt eben ſo viel als die Einſchlaͤ⸗

ge / wann ſie ihre Pfeilgen treiben / davon abſchneiden⸗ welches
an dem andern Knoten geſchicht / der zu naͤchſt an dem Fuſſe des

Nelcken⸗Stengels ſtehet .

III . Wird geſagt daß man die Nelcke alſo caſtriren oder

ver⸗
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zu dem Blumen⸗Bau . 169
verſchneiden muͤſſe/ damit die kleine Einſchlaͤge / welche ſich an
dem Fuſſe der Nelcken ſehen laſſen / deſto leichter treiben koͤnnen :
Dann wann viel Einſchlage an dem Fuſſe ſind / und einige davon
getrieben haben / die andere aber das Anſehn haben als wolten ſieihre Pfeilgen nicht treiben / ſo muß man Sorge haben / daß man
diejenigen / welche treiben / nicht caltrire / dann geſchicht es / ſo be⸗
kommen die andern / ſo nicht treiben / Gelegenheit jener ihren Weg
zu nehmen / indem ſie einen ſtaͤrckern Safft dadurch erlangen⸗Wann im Gegentheil alle Einſchlaͤge Pfeilgen treiben / und manſie nicht caſtriret / ſo wird nicht allein das Hauptpfeilgen beun⸗
ruhiget / ſondern es blelbt auch dem Blumen⸗Liebhaber nur ein
einiger Stock oder Fut ohne Einſchlag / da hingegen / wann erſich in Zeit und Ort wegen dieſer Verſchneidung vorgeſehendie Nelcke Gelegenheit bekommen haͤtte kleine Einſchlaͤge anihren Knoten zu treiben / esſ⸗eh nun an dem Stocke / oder an de⸗

225
caſtrirten Einſchlaͤgen/ die ſehr offt wieder auf das neue

ausſchlagen .
Nachdem die Nelcke alſo an den Stecken angebunden und

caſtrirt oderbeſchnitten iſt / ſo hat man weiter nichts zuthun / als
daß man die von der Sonnen verdorrte Blaͤtter davon abneh⸗
me / und wann ſte anfaͤngt ihren Knopff zu treiben / die Erdeein wenig umarbeite / welches folgender Geſtalt geſchicht :

Man nimmt ein klein Stuͤcklein Holtz eines Daumensbreit / und von einer mittelmaͤßigen Dickẽ / wie ein Spatel / deſ⸗ſen ſich die Chirurgi oder ?
lind⸗Aertzte bedienen / tormiret / da⸗

ut kratzt oder ſcharrt man die Erde 2. Daumen tieff und rings
um in dem Topffe auf / doch daß man bey ꝛ. Daumen breit nicht an
den Fuß der Pflantzekomme / dem Unheil ſo der Wurtzel dadurch
entſtehen koöͤnte zu begegnen . Man moͤchte fragen / Wozu dann
dieſes Umarbeiten der Erden diene ? Die Antwort iſt / datz es
zu Staͤrckung der Pflantze der Melcke ein merckliches beytra⸗
ge / und mache daß ihre Blume weit dicker und breiter werde .
1. ) Giebt es der Wurtzel / welche von der harten Erden einge⸗ſchrenckt war / neue Krafft . 2 . ) macht es die Erde leichter.

N 3. Theilt



17⁰ Neue Unterweiſung
3. ) Theilt es ihr mehr Nahrung mit . 4 . ) Macht es daß der

Knopff eher treibet / und eine ſchoͤne Geſtalt bekoͤmmt / damit er

bey ſeiner Oeffnung eine ſchöͤne Blume her vor bringen koͤnne .

5. ) Iſt es auf die Erfahrung gegruͤndet .
Weil durch dieſes Umarbeiten der Miſt / welcher oben

auf dem Topffe gelegen / mit der Erden vermenget worden / ſo
muß wieder anderer wohl verfaulter Pferde⸗Miſt / der zur Er⸗

den worden / oben auf den Topff gelegt / und alsbald begoſſen
werden / damit ihn / weil er ſehr leicht iſt / die Winde nicht von

dem Topffe hinweg nehmen / er auch zugleich / vermittelſt dieſes
der Erden des Topffs vereiniget und verbunden

werde .

Haͤtten die Regen und das Begieſſen die Erde dergeſtalt
vermindert / daß ſie ſich biß unter dem Rand des Topffs geſen⸗
cket haͤtte/ ſo muß der Topff mit eben dieſer Erden / mit welcher

er / als die Neicke gepflantzt worden / angefullt geweſen / biß an

die Mitte des Rands angefuͤllt werden / das uͤbrige biß oben an

den Rand wird mit Pferde⸗Miſt ausgefuͤllt / daß es dem Rand
des Topffs gleich komme / als dann wird der Miſt auf vorbe⸗

ſagte Weiſe begoſſen / dochſo / daß die Melcke nicht von dem

Begieſſen untergraben oder ausgehoͤlt werde .

Wann ihr alles dasjenige / was bißher iſt geſagt worden /
wohl in acht nehmet / ſo werdet ihr gewißlich ſchoͤne Blumen
bekommen / ihr muͤſt der Nelcken aber die uͤberfluͤßige Knoͤpffe
benehmen / davon in folgendem Capitel wird gehandelt werden .

Das XIII . Capitel /
Zeiget / daß man der Relcke die uͤberfluͤſſige

Knoͤpffe benehmen muͤſſe .
ES iſt vergeblich / daß man ſich / in dem man die Nel⸗
Seacke bauet / und ſich angelegen ſeyn laͤſt / damit ſie eine groſ⸗
ſe Blume trage / viel Muͤhe macht / wann ihr alle Aee laſſen
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